
Palästinas bzw. des innersyrischen Kaumes‘  44Wertung vornimmt: Mk der
Evangelist sein, essen Ev. nicht es5' VE verkennt ZW nicht,

WEe.|wegen seiner Ursprünglichkeit, sondern VO Probleme mı  p dem Begriff der
allem ceiner theologischen Eigen- „Gnosis“” verbunden sind, ber Der-
ubp  X und Eigenständigkeit für anderen c Gnosis Jo-Ev. der „dualisti-
Evv. entscheidende at, schen Öösungsans  S  g„ übereinstimmen
Madß£ßstäbe, die v«c den SyN!| ©1 Seiten- Was aber ist Dualismus? In der nach-
reterenten von Jo nicht mehr ent- christlichen Gnosist? In einer „vermuteten“
B  h überschritten wurden. Allerdings wird vorchristlichen (GnNOosis? Gibt Dualismus

ese vorgefaßte Meinung die Absicht im Dies und NC mehr eind
des Autors, die theologische gen der wirkliche el, die noch weitgehend [MN-
4 Evv. also nicht iUr die des ersten Ev. gelöst sind. Man collte den M aben,
darzustellen, wieder aufgehoben ben dies zuzugeben.

B. alle Evv. eine „Passionsgeschichte“, Von einer we‘‘  Ar  pp  B y einem Lehrbuch
Auslassung, Hinzufügung, Ver- also, darf erwarten, - teratur

änderung, mstellun USW., konkrete mögli| vollständig angegeben wird,
Aussagen acht über eologische Ge- die Kommentare und größeren Abhandlun-

betrifft. Die Auswahl bei aber 1samtkonzeption des betreffenden ‚vangeli-
sten. ber NUur bei e hat eın eigenes einseitig. er Eiw. Begen atholische
und ausführliches Kapitel über die mark:  1N1-  L} Exegetenf Schmid, IT wird 3  r er-
sche Passionsgeschichte vorgelegt. Dies dürfte wähnt: soweılt ich sehe, wird als ger
seinen Grund G  . zule:  N atuch darin haben, „Katholi il Trilling nicht Trilling
daß Vf n teilweise Von überkommenen 369) genannt. der hat Schi {[Was BCNn
Vorstellungen leiten (dt > eiıne „Pas- die Exegeten des nichtdeutschen Sprach-
ionsgeschichte ausführlicher eitung“ raums? Wenn nicht, dann h  Stten patrick,
(11. „das eigentlich Matthäische werde) Origins, u un  e angeführt
1ın seiner stologle greifbar” (174; vgl werden MUSSEeN. Totz der genannten Be-
179; 197—209); und Apg 621 als „ZwWEei- denken und Kritiken die „Einführung“

ändiges Geschichtswerk“ eın ersuch, „die von ein gutes ul weil seiner
csancta apostolica (ecclesia)” An- Aufgabe, eine erste Information bieten,

fang her (254; vgl 255—275). gerecht werden VEIMLAS. Sollten ein
Diese und tische Über- d genannten (und noch ere

bestimmter Denkschemata hat Kritiken gung finden, wird
ine ZUu cehr vereinfachende, Z sich der Rez. nicht scheuen, vorliegende
eine irreführende Darstellung olge., CSo

ezeichnen.
Einleitung al als cehr gutes Lehrbuch

heißt etw:i _  8 Kap. über den Chris!  g
bei Mt llIn diesem Zusammenhang cind um Alexander Sand
1un aber die Machttaten des Kyrios Zu
nennen“ Wo aber 1m M{t-Ev.
eSsus ‚VrT105 genannten Sinne be- RC  ESCHICHTEzeichnet? der kann wr. die ukanische
„Geschichtskonzeption verstehen, daß H  NEN ERNST, Staatliche acht undJesu als „Mitte der Vor- Katholizismus Deutschland. Doku-sehungsgeschichte” (284) bezeichnet? Bieten mente des politischen Katholizismus Vo  - G@e1-Zukunftsaussagen L ınen  B „Aus-
blick Jenseits” (293)? GSelbstverständlich Anf:  angen bis 1867, Schöningh,

Paderborn 1969 Kart. lam. DM 7.80Rahmen ıner  H+ Rezension nicht auf
alle „strittigen” ragen eingegangen S  m.  > ] sehr gediegenes, kenntnisreiches, mit

Cn aber n Hand B}  ,  einiger typischer Bei- Gründlichkeit und b  $ durchge:  es
Werk ] enthält Quellenstellen VO  »3 176  6  64spiele coll gezeigt werden, die VOTI- bis 1867, drei Abschnitte gegliedert, derenliegende trotz guter Materialverarbei- je eine knappe, wohldurchdat: Fin-tung „Schwächen” offen art, die irrıheren. leitung vorangestellt ist Kontinuität desmögen Flüchtigkeitsfehler eın aufgrund Staatskirchentums vL. alten Reich N dender Übern: gangıger Vorstellungen der
] Einzelstaaten; 2 Die Entstehung desBegriffe; aber G1ie verwirren und hätten in olitischen Katholizismus: Wege und Zieleder Aufl. korrigiert werden sollen. katholischer Parteibildung VvVon 4#  ( bis

Noch ein Wort Theologie des annes. 1867. nter den Quellen verdienen 2
Febronius (1764), Ignaz Wessenberger weiß, laßd das Jo-Ev. „die nt] For-

schung immer noch VOLr die größten und (1814), d 'kums!  ptionsbulle Teu-
schwersten Rätsel” stellt (297) Aber P unter Pius VIL 1821), ferner Gai-
macht sich Lösung der „größten und er, Begründung des „Katholik” (1821),
schwersten Rätsel” etwas ZUu leicht, Fragen betr. Priesterbildung und Kinder-
wenn als überlieferungsges:  chtlichen erziehung in religiös verschiedenen Ehen,

des Jo-Ev. „e. orientalisch-gnostisieren- chulpflicht und Sozialpolitik (1837), GöÖrres,
des uden!  stentum der Randgebiete Kölner Kirchenstreit, sowile, im Zusammen-
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Wertung vornimmt: Mk scheint ihm der 
Evangelist zu sein, dessen Ev. nicht nur 
wegen seiner Ursprünglichkeit, sondern vor 
allem hinsichtlich seiner theologischen Eigen­
art und Eigenständigkeit für die anderen 
Evv. entscheidende ,,Maßstäbe" gesetzt hat, 
Maßstäbe, die von den synoptischen Seiten­
referenten und von Jo nicht mehr wesent­
lich überschritten wurden. Allerdings wird 
durch diese vorgefaßte Meinung die Absicht 
des Autors, die theologische Eigenart der 
4 Evv. - also nicht nur die des ersten Ev. -
darzustellen, wieder aufgehoben. So haben 
z. B. alle 4 Evv. eine ,,Passionsgeschichte", 
die durch Auslassung, Hinzufügung, Ver­
änderung, Umstellung usw. ganz konkrete 
Aussagen macht iiber die theologische Ge­
samtkonzeption des betreffenden Evangeli­
sten. Aber nur bei Mk hat Sch. ein eigenes 
und ausführliches Kapitel über die markini­
sche Passionsgeschichte vorgelegt. Dies dürfte 
seinen Grund nicht zuletzt auch darin haben, 
daß Vf. sich teilweise von überkommenen 
Vorstellungen leiten läßt: Mk sei eine „Pas­
sionsgeschichte mit ausführlicher Einleitun~' 
(114); ,,das eigentlich Matthäische (werde) 
in seiner Christologie greifbar" (174; vgl. 
179; 197-209); Lk und Apg sei als „zwei­
bändiges Geschichtswerk" ein Versuch, ,,die 
una sancta apostolica (ecclesia)" vom An­
fang her zu begründen (254; vgl. 255-275). 
Diese unreflektierte und unkritische Ober­
nahme bestimmter Denkschemata hat z. T. 
eine zu sehr vereinfachende, z. T. sogar 
eine irreführende Darstellung zur Folge. So 
heißt es etwa im Kap. über den Christus 
bei Mt: ,,In diesem Zusammenhang sind 
nun aber die Machttaten des Kyrios zu 
nennen" (203). Wo aber wird im Mt-Ev. 
Jesus als Kyrios im genannten Sinne be­
zeichnet? Oder kann man die lukanische 
„Geschichtskonzeption" so verstehen, daß 
man die Zeit Jesu als die ,,Mitte der Vor­
sehungsgeschichte" (284) bezeichnet? Bieten 
die Zukunftsaussagen bei Lk einen „Aus­
blick ins Jenseits" (293) 7 Selbstverständlich 
kann im Rahmen einer Rezension nicht auf 
alle „strittigen" Fragen eingegangen wer­
den; aber an Hand einiger typischer Bei­
spiele soll gezeigt werden, da.8 die vor­
liegende Arbeit trotz guter Materialverarbei­
tung „Schwächen" offenbart, die irritieren. 
Sie mögen Flüchtigkeitsfehler sein aufgrund 
der Obernahme gängiger Vorstellungen oder 
Begriffe; aber sie verwirren und hätten in 
der 2. Aufl. korrigiert werden sollen. 

Noch ein Wort zur Theologie des Johannes. 
Jeder weiß, daß das Jo-Ev. 11die ntl For­
schung immer noch vor die größten und 
schwersten Rätsel" stellt (297). Aber Sch. 
macht sich die Lösung der „größten und 
schwersten Rätsel" doch etwas zu leicht, 
wenn er als überlieferungsgeschichtlichen 
Ort des Jo-Ev. ,,ein orientalisch-gnostisieren­
des Judenchristentum der Randgebiete 
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Palästinas bzw. des innersyrischen Raumes" 
bestimmt (318). Vf. verkennt zwar nicht, 
welche Probleme mit dem Begriff der 
,,Gnosis" verbunden sind, aber er ist über­
zeugt, daß Gnosis und Jo-Ev. in der „dualisti­
schen Erlösungsanschauung" übereinstimmen 
(321). Was aber ist Dualismus? In der nach­
christlichen Gnosis? In einer „vermuteten" 
vorchristlichen Gnosis 7 Gibt es Dualismus 
im Jo-Ev.7 Dies - und noch mehr - sind 
wirkliche Rätsel, die noch weitgehend un­
gelöst sind. Man sollte den Mut haben, 
dies zuzugeben. 
Von einer „Einführung", einem Lehrbuch 
also, darf man erwarten, daß die Literatur 
möglichst vollständig angegeben wird, was 
die Kommentare und größeren Abhandlun­
gen betrifft. Die Auswahl bei Sch. aber ist 
einseitig. Hat er etwas gegen katholische 
Exegeten? J. Schmid, RNT wird nicht er­
wähnt; soweit ich sehe, wird als einziger 
,,Katholik" W. Trilling (nicht R. Trilling: 
369) genannt. Oder hat Schulz etwas gegen 
die Exegeten des nichtdeutschen Sprach­
raums? Wenn nicht, dann hätten Kilpatric:k, 
The Origins, u. a. unbedingt angeführt 
werden müssen. Trotz der genannten Be­
denken und Kritiken ist die „Einführung" 
von Sch. ein gutes Lehrbuch, weil es seiner 
Aufgabe, eine erste Information zu bieten, 
gerecht zu werden vermag. Sollten bei einer 
3. Aufl. die genannten (und nodt andere) 
Kritiken Berüdcsidttigung finden, so wird 
sich der Rez. nicht scheuen, die vorliegende 
Einleitung sogar als sehr gutes Lehrbudt zu 
bezeichnen. 
Bochum Alexander Sand 

KIRCHENGESCHICHTE 

HEINEN ERNST, Staatliche Macht und 
Katholizismus in Deutschland. I. Bd.: Doku­
mente des politischen Katholizismus von sei­
nen Anfängen bis 1867. (164.) Schöningh, 
Paderborn 1969. Kart. 1am. DM 7.80. 
Ein sehr gediegenes, kenntnisreiches, mit 
Gründlichkeit und Fleiß durdtgeführtes 
Werk. Es enthält 37 Quellenstellen von 1764 
bis 1867, in drei Abschnitte gegliedert, deren 
jedem eine knappe, wohldurchdachte Ein­
leitung vorangestellt ist: 1. Kontinuität des 
Staatskirchentums vom alten Reich zu den 
neuen Einzelstaaten; 2. Die Entstehung des 
politischen Katholizismus; 3. Wege und Ziele 
katholischer Parteibildung von 1848 bis 
1867, Unter den ·Quellen verdienen u. a. 
Febronius (1764), Ignaz von Wessenberg 
(1814), die Zirkumskriptionsbulle für Preu­
ßen unter Pius VII. (1821), ferner J. M. Sal­
ier, die Begründung des „Katholik" (1821), 
Fragen betr. Priesterbildung und Kinder­
erziehung in religiös versdtiedenen Ehen, 
Schulpflicht und Sozialpolitik (1837), Görres, 
Kölner Kirchenstreit, sowie, im Zusammen-



tung hauptsächli‘ in getätigterhange mit dem Jahre 18 der Freiheits-
der Katholiken, ahlprobleme, Forschungsergebnisse. Der etwa

Presse  eit und ch „Arbeiter- weithin nach unveröffentlichten5.),
frage  ‚4 und „Katholische Realpolitik” nach Quellen gearbeitet, hat das eltpriester-
den von Kettelers besonderes institut des Ba:  Ol0mMaus Holzhauser (1613
Interesse. | zZum Gegenstand. Unbestreitbares

ware zu rügen, eser Verdienst eser Arbeit ist, l af h;  Jer lie
Knappheit des Umfanges zZi kurz gekom- gegenwartig drängende Frage e1ines z7e1t-

sSein j von „‚josefinischem gemäßen Priester' und der entsprechen-
Kirchensystem ıZ kurz er den Priesterbildung Grundlagen
Kirchenstreit E: ß Es ist auch kurz- gelegt werden, bleibende Werti heraus-
sichtig, von einer „Entstehung des politi- stellen, eles augenscheinlich Una  gbare
schen Katholizismus“ nach 315 zu jedo: wiederum relativieren.
sprechen. Vermutlich hat cn esen schon
gegeben, römische oldaten stlichen olgende Gesichtspunkte m 301

Bekenntnisses sich weigerten, dem Kömi- gegenw.  ge Diskussion festhalten. olg
schen Kaiser en zu erweisen

und Zulauf der handelten ungsinsti-
und Pr 1 voll in Erscheinung, als Bischof ute kann verschiedentli: begründet werden.

brosius VOoOI M  land Kaiser eodosius Die allgemeine Marschrichtung wurde ZWAar

das Betreten der Kirche verbot. eın
Konzil angegeben, aber die Bemühung

u He erwirklichung der tridentinischen
anderer Umstand - ctärker beleuchtet elfach va privater Iniıtiative
werden können: nach dem jener Kongreß und erfolgte häufig unter ÄAuseinan
haben mehrere evangelische Fürsten, B setzung und pannung mıiıt den Ortsordina-
Württemberg, 1  in Baden atholiische Ge- rien. adur:! ete esen Einrichtungenbiete größeren Umfangs dazuerworben und nich!  r das Odium der erten Institution
sie mochten bei eser Gelegenheit Konviktoren und glieder suchten in
erstenmal begriffen haben, daß eın Ein- esen Gemeinschaften geistige und
vernehmen auch evangelischer Fürsten un geistliche Formung, ihnen, wWwWen auch
der Römischen Kurie kann dies auch anchmal einseitig und überspannt, durch-
eın Konkordat nennenNn etwas, das dem wWegs m prophetischem Enthusiasmus me-es| verhafteten evangelischen boten wurde War B  en mehr
Fürstenbegriff bis dah  5 emd und nicht
geläufig BEeEWESECN Wi unter den gegebenen Benefizium H{  PI1:  er ang er
'erhältnissen bsolut Platze sel  7 eın

Aufmerksamkeit, sondern der henst den
eelen. eligen und Bürgersöhnen wurden

Umstand, der für die historische Entwick- priesterliche Lebensformen angeboten,lung auch katholischen Bereich nicht ohne daß c1e den geistlichen Stand auch als Vanl-
Bedeutung leiben sollte. elisches Ideal, icht nNnUur als Möglichkeit der
Das Werk hat beachtliche Qualitäten; ©5 ist standesgemäßen Versorgung und der kir-
wissenschaftlich, VO| und objektiv enfürstlichen Karriere erleben konnten.
seiner altung. 55 Kurzbiographien den kleinen Mann wurden Bildungs- und
und sehr aufschlußreiche Literaturangaben Aufstiegsmöglichkeiten eschaffen, die

1 Anhang stellen eine wertvolle Sinne einer Entfeudalisierung der esell-
Ergänzung zum Text und zu den Quellen nicht ZUu unterschätzen v  W  Varen Es Jäßt
dar. Man 61!|  H  eht mit Interesse der bortsetzung sich unschwer erkennen, laf hier das triden-
entgegen. Vielleicht darf als Wunsch tinische Seminar gesellschaftlichen Gtruktu-
äußern, daß die darstellenden Jexte, die und Bedürfnissen entgegenkam, die VvIie-
S csehr gut und überlegt abgefa| SIN  d,
etwas angreicher gestaltet werden MO-  H

lerorts noch bis |l'L"llfl des
aktuell blieben.

gCN, celbst auf Kosten mancher Quel-
lenstellen, die doch da und dort twas stärker Das Holzhauser-Institut wurde 1803 VvVon

monopolisierenden Bestrebungen ert,eingeschränkt werden könnten. d staatlichen, vriellen| auch imFaz Texander Novotny en Bereich manchen Kantönli-Geist ZU
Recht überwinden halfen. Heute miüßte [

MICHAEL, Das Kingen W Geist sich überlegen, ob B- die ım 15.,
und Form der Priesterbildung 172 Sakular- feststellbare Pluralität des Angebotes ıllEerus des Ihs Schriften zZUu Religions- priesterlicher Ausbildung und Lebensformädagogik und Kerygma '4 V, der Absicht der Väter des Tridentinums bes-
Kampmann, (XVII 455.) Echter,
Würzburg 1970 Brosch. M entsprach, als Si  Da und 20.

sbezüglichem Uniformismus enf-
Das Buch im L, Teil (etwa 180 D, wickelte. 1nes müßte noch gründli studiert
die französischen Bemühungen das Örato- werden. Holzhauser - kleine Struktu-
rum, Saint-Nicolas du ardonnet, die Klerus emeinschaften Dekanats-
Exerzitienbewegung, 1NzZzenz von Paul und öße zZzu VPTWIT ichen. Wenn man ü  C  ber Se1in
die „Lazaristen”, Johannes Eudes, Saint- 1un und lanen 1m damaligen Kollegiats-
ulpice) und bietet eine packende Auswer- stift Tittmoning burgischen un s

267

hange mit dem Jahre 1848 der Freiheits­
begriff der Katholiken, Wahlprobleme, 
Pressefreiheit und sdtließlich „Arbeiter­
frage" und „Katholische Realpolitik" nach 
den Richtlinien W. von Kettelers besonderes 
Interesse. 
Es wäre hart, zu rügen, was bei dieser 
Knappheit des Umfanges zu kurz gekom­
men sein mag. Z. B. ist von „joseßnischem 
Kirchensystem" nur ganz kurz beim Kölner 
Kirchenstreit die Rede. Es ist auch kurz­
sichtig, von einer „Entstehung des politi­
schen Katholizismus" erst nach 1815 zu 
sprechen. Vermutlich hat es diesen schon 
gegeben, als römische Soldaten christlichen 
Bekenntnisses sich weigerten, dem Römi­
schen Kaiser göttliche Ehren zu erweisen 
und er trat voll in Erscheinung, als Bischof 
Ambrosius von Mailand Kaiser Theodosius 
das Betreten der Kirche verbot. Noch ein 
anderer Umstand hätte stärker beleuchtet 
werden können: nach dem Wiener Kongreß 
haben mehrere evangelische Fürsten, z. B. in 
Württemberg, in Baden usw. katholische Ge­
biete größeren Umfangs dazuerworben und 
sie mochten bei dieser Gelegenheit zum 
erstenmal begriffen haben, da8 ein Ein­
vernehmen auch evangelischer Fürsten mit 
der Römischen Kurie - man kann dies auch 
ein Konkordat nennen - etwas, das dem 
landeskirdtlich verhafteten evangelischen 
Fürstenbegriff bis dahin fremd und nicht 
geläufig gewesen war, unter den gegebenen 
Verhältnissen absolut am Platze sei; ein 
Umstand, der für die historische Entwick­
lung auch im katholischen Bereich nicht ohne 
Bedeutung bleiben sollte. 
Das Werk hat beachtliche Qualitäten; es ist 
wissenschaftlich, ma8voll und objektiv in 
seiner Haltung. 55 Kurzbiographien (149 ff) 
und sehr aufschlu8reidte Literaturangaben 
(157 ff) im Anhang stellen eine wertvolle 
Ergänzung zum Text und zu den Quellen 
dar. Man sieht mit Interesse der Fortsetzung 
entgegen. Vielleidtt darf man als Wunsch 
äu8ern, da8 die darstellenden Texte, die 
zwar sehr gut und· überlegt abgefaßt sind, 
etwas umfangreicher gestaltet werden mö­
gen, - selbst auf Kosten so mancher Quel­
lenstellen, die doch da und dort etwas stärker 
eingesdtränkt werden könnten. 
Graz Alexander Novotny 

ARNETH MICHAEL, Das Ringen um. Geist 
und Form der Priesterbildung im Säkular­
klerus des 17. ]hs. (Schriften zur Religions­
pädagogik und Kerygmatik, hg. v. Th. 
Kampmann, Bd. VII) (XVII u. 455.) Edtter, 
Würzburg 1970. Brosch. DM 39.-. 
Das Budt behandelt im 1. Teil (etwa 180 S.) 
die französischen Bemühungen (das Orato­
rium, Saint-Nicolas du Chardonnet, die 
Exerzitienbewegung, Vinzenz von Paul und 
die „Lazaristen", Johannes Eudes, Saint­
Sulpice) und bietet eine packende Auswer-

tung hauptsädtlich. in Frankreidt getätigter 
Forschungsergebnisse. Der 2. Teil (etwa 
100 S.), weithin nach unveröffentlichten 
Quellen gearbeitet, hat das Weltpriester­
institut des Bartholomäus Holzhauser (1613 
bis 1658) zum Gegenstand. Unbestreitbares 
Verdienst dieser Arbeit ist, da8 hier für die 
gegenwärtig drängende Frage eines zeit­
gemäßen Priesterbildes und der entsprechen­
den Priesterbildung historische Grundlagen 
gelegt werden, die bleibende Werte heraus­
stellen, vieles augenscheinlich Unabdingbare 
jedoch wiederum relativieren. 
folgende Gesichtspunkte müßte man für die 
gegenwärtige Diskussion festhalten. Erfolg 
und Zulauf der behandelten Bildungsinsti­
tute kann verschiedentlich begründet werden. 
Die allgemeine Marschridttung wurde zwar 
vom Konzil angegeben, aber die Bemühung 
um die Verwirklichung der tridentinischen 
Ideale ging vielfach von privater Initiative 
aus und erfolgte häufig unter Auseinander­
setzung und Spannung mit den Ortsordina­
rien. Dadurch haftete diesen Einridttungen 
nicht das Odium der etablierten Institution 
an. Konviktoren und Mitglieder suchten in 
diesen Gemeinsdtaften eine geistige und 
geistliche Formung, die ihnen, wenn auch 
manchmal einseitig und überspannt, durch­
wegs mit prophetischem Enthusiasmus ge­
boten wurde. Endlich war nidtt mehr das 
Benefizium primärer Blickfang klerikaler 
Aufmerksamkeit, sondern der Dienst an den 
Seelen. Adeligen und Bürgersöhnen wurden 
priesterlidte Lebensformen angeboten, so 
daß sie den geistlidten Stand auch als evan­
gelisches Ideal, nicht nur als Möglichkeit der 
standesgemäßen Versorgung und der kir­
chenfürstlichen Karriere erleben konnten. Für 
den kleinen Mann wurden Bildungs- und 
Aufstiegsmöglichkeiten geschaffen, die im 
Sinne einer Entfeudalisierung der Gesell­
schaft nicht zu unterschätzen waren. Es lä8t 
sich unschwer erkennen, daß hier das triden­
tinische Seminar gesellschaftlichen Struktu­
ren und Bedürfnissen entgegenkam, die vie­
lerorts noch bis in die Mitte des 20. Jhs. 
aktuell blieben. 
Das Holzhauser-Institut wurde 1803 von 
monopolisierenden Bestrebungen liquidiert, 
die im staatlichen, vielleicht auch im kirch­
lichen Bereich manchen Kantönli-Geist zu 
Recht überwinden halfen. Heute müßte man 
sich jedoch überlegen, ob nicht die im 18. Jh. 
feststellbare Pluralität des Angebotes an 
priesterlicher Ausbildung und Lebensform 
der Absicht der Väter des Tridentinums bes­
ser entsprach, als was sich im 19. und 20. Jh. 
an diesbezüglichem Uniformismus ent­
wickelte. Eines müßte noch gründlich studiert 
werden. Holzhauser suchte kleine Struktu­
ren von Klerusgemeinschaften in Dekanats­
größe zu verwirklichen. Wenn man über sein 
Tun und Planen im damaligen Kollegiats­
stift Tittmoning im Salzburgischen und als 
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